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GSnzelpreis 150 Milliarden

oder

Das „Volksblatt“ erſcheint mit
Ausnahme der Sonntage u. Feier
tage mit d. rägl. Unterhaltung teil
Unverdangt eingeſandten Manu
ſtripten iſt ſtets das Rückporto
beizufügen. Perfönliche Aus
kunfterteilung mittags von 12
bis 1 Uhr. Das „Volksblatt“

Bezirksorgan der VSPD. iſt
d. Publikationsorgan ber genoſſen
ſchaftlichen u. gewerkſchaftlichen Or

ſationen und amtliches Organ
verſch. Behörden. Schriftleitung:
Harz42/44, Hinterh. II. Fernruf 4667.

e

Halle, Montag, den 26. November
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Bezugsbedingungen: Der Be
zugspreis für das „Volksblatt“
vom 24. bis 30. Nov. beträgt 880
Milliard einſchl. Beſtellgebühr. Für
Abholer 820 Milliard Für Poſt
bezieher iſt eine Geſamtnachzahlung
von 1410 Milliarden ſür Monat
November fällig. Anzeigenpreis:
Der einſpaltige Millimeter koſtet
s Goldpfennig, der Reklamemilli
meter 30 Goldpfennig. Haupt-
geſchäftsſtelle Harz 42/44, Fern
ruf 4605, und Große Ulrich
ſtr. 27 (Volksblatt-Buchhandlung).

Ein überparlamentariſches

Kabinett
mit den alten Männern eine nene Politik e a Streſemann

lehnt die Uebernahme des Außenwiniſteriums ab.

Berlin, 26. November. (Eig. Drahhtbericht.)

r r di Srung den die Ve zur er i rſefortgeſetzt. Er empfing im Laufe des Vermtt s den Reichswehr

miniſter Dr. Geßler und den früheven Den a
zu einer gemein Später beſpraer die Lage mit dem Reichs er Br. ar es nd en

Se dann auſchließend den Rei beitsminiſter Dr. Brauns.
Unterredungen führten zu Evgebnis, daß die Verſuche

z Bildung einer Koalitionsregierung im Augenblick ohne Erfolg
leiben müßten. Aus Je runde ſich der Reichspräſident

veranlaßt, m Laufe des Nachmittags ndes Schreiben an den
früheren Reichsſchatzminiſter Dr. Albert zu richten:

„Meine bisherigen Veſprechungen über die Kabinettsbildung
haben mich überzengt, daß es z. Zt. nicht möglich iſt, eine Koali-
tionsregierung auf ausreichender parlamentariſcher Grundlage
zu bilden. Die Lage Deutſchlands iſt aber in jeder Hinſicht ſo
überaus ernſt, daß die Bildung einer r Re

nurgierung keinen Aufſchub mehr duldet. e eineeine erung bilden, diehen und par-

teipplitiſchen Rückſichten ihre ganze Kra r die Lebensnot-
wendigkeiten unſeres Landes einzuſetzen. Jn diefer ſchweren
Stunde appelliere ich nochmals dringend an Jhr vaterländiſches
Pflichtgefühl, Jhre mir geäußerten und auch von mir gewürdig-
ten Vedenken zurückzuſetzen und die Bildung einer ſolchen Regie-
rung zu übernehmen.

Für eine umgehende Erklärung wäre ich Jhnen ſehr dankbar.“
Nach dem Empfang dieſes Schreibens hatte Dr. Albert er-

neut eine Beſprechung mit dem Reichspräſidenten. Gr erklärte ſichbereit. die Kabinertebnd ung zu übernehmen. Es iſt anzunehmen,

daß die neue Regierung bereits heute, Mo vormittag, end
tig gebildet iſt und ſich am Mittwoch dem Reichstag vorſtellt.

ie Miniſter Brauns, Jarres und Geßler dürften der
Regierung Albert beſtimmt angehören. Es iſt nicht aus-ſwloſſen, daß auch ein Teil der übrigen Miniſter des Kabinetts

eſemann in ihren Aemtern verbleiben. Dr. Streſemann ſelbſt
hat es abgelehnt, das Außenminiſterium zu übernehmen.

Berlin, 26. November. (Sondertelegramm.)

Wie u W n Tigee arbinettsbildung beauftragte frühere chatzminiſt ereſtern abent bereits mit e nen Werte ten über die

ammenſetzung einer über parlamentariſchen Re
uke7 Wie man in politiſchen Kreiſen annimmt, e

bert mehrere Miniſter der zurüchgetretenen Regierung. u
war den Reichswehrminiſter Geßler, den Reichsarbeitsminiſter
ra un und den Ernährungsminiſter Grafen Kanitz in ſein

Kabinett übernehmen. Als Kandidaten für den Poſten des Mi
niſters des Aeußern werden von den Blättern der frühere

des Auswärtigen Amtes v. Hintze und der deut-
ſche Votſchafter in Moskau Graf Brockdorf-Rantzau ge
nannt. Die „Montagspoſt“ will wiſſen, daß Albert ſich auch um
die Mitarbeit von Sozialdemokraten in ſeinem Kabinett bemühe.
So ſoll der frühere preuftiſche Finanzminiſter Südeknm an die
Spitze des Reichsfinanzminiſterinms treten. errn Albert
die Kabinettsbildung gelänge, ſo würde er von dem Reichstag zu
nächſt ein Vertrauensvotum fordern. Sollte der Reichs
tag dem Kabinett zunächſt das Vertrauen rer r ſo würde
den Blättern zufolge dann ſicher die Auflöſungdes Reichs
tages erfolgen.

Am Sonmabend hatte der Reichspräſident Herrn v. Kardorff mit
der Neubildung des Kabinetts betraut. Die Miſſion ſcheiterte
weil ſich erſtens die Deutſchnationalen weigerten, Hardorff als
Kangler anzuerkennen, zweitens ein Verſuch Kardorffs, mit der
Sogialdemokratie Fühlung zu nehmen, von ſeiner eigenen Partei

gemißbilligt wurde. dDie Haltung der Sozialdemokratie zu der kommenden Regierung
e klar. Die ſeinerzeit Streſemann öffentlich überreichten

erungen beſtehen heute immer noch, ja, ſie ſind heute noch
aktueller und dringender als damals, weil der Belagerungszuſtand
augenblicklich Formen angenommen hat, die alles bisher Vermutete
weit in den Schatten ſtellen.

Ueber die Kandidatur Südekums liegt uns von parteigenöſſtſcher
Seite keine Meldung vor. Wir halten auch die parteioffigielle
Kandidatur eines Sozialdemokraten in einem ſogenarien über
parteilichen Kabinett mit den bereits genannten Männern für ab
ſolut ausgeſchloſſen. Jm übrigen wird man den Abſchluß der
Regierungsbirdung abzuwarten haben, ehe ein endgültiges Wort
zu der neuen Regierungsbildung geſagt werden kann.

Daß die Sozialdemokratie jeder Regierung des Belagerungs
ſchärfſte Oppoſition entgegenſetzt, bedarf keiner Er

bewährter Männer n
entſchloſſen ſind unter Zurückſtellung von T

„parteiiſchen

h

Regierung Klbvert?
Deutſchnationale Demagogie.

Der größte aller Demagogen iſt und bleibt Herr Hergt. Grlehnte e für ine Fraktion die Beteiligung an einer Re
erung Kardorff ab, um ſich dann in der ihm naheſtehenden
reſſe ſelbſt als Kanzlerkandidat zu empfehlen und, ohne

überhaupt berufen zu ſein, gleich eine Zuſage für die Uebernahme
der Regierungsgeſchäfte zu machen. Dieſe Methode der Selbſt
anhiederung bedeuvet nichts anderes als der Anfang einer
neuen widerlichen Jntrige gegen den Reichspräſiden-ten. Wir ſind nicht überrafſcht, wenn die Deutſchnationalen ſchon
in den allernächſten Tagen erklären Volksgenoſſen, ſeht, wir waren
bereit, e rn zu ſchaffen, unſere Bereitſchaft iſt an der

n Haltung“ des Reichspräſidenten geſcheitert.
Schon deshalb grauben wir, von vornherein darauf verweiſen zu
müſſen, daß es ſinnlos geweſen wäre, den deutſchnationalen Ab-
geordneten Hergt mit Regierungsbildung zu beauftragen,

nachdem Klarheit darüber geſchaffen worden war, daß nicht eine
einzige bürgerliche Partei und ſelbſt nicht die Deutſchnationalen
bereit geweſen wären, ſich geſchloſſen hinter einen Kanzler aus den
Reihen der Deutſchnationalen Partei zu ſtellen. Selbſt wenn
Herr Hergt trotzdem ein Regierung okme direkte Zuſtimmung
der Parteien gebildet hätte und vor den Reichstag getreten wäre,
müßte ſeine Kanzlerſchaft innerhalb 24 Stunden ein Ende finden,
da ihm das nach der Verfaſſung notwendige Vertrauen von vorn
herein verſagt war. Seine Beauftragung wäre alſo praktiſch
nichts anderes als eine Komödie geweſen, für die der Reichs
präſident feine Zuſtimmung nicht geben durfte. Uns hätte es nur
angenehm ſein können, wenn den Deutſchnationalen auch einmal
Gelegenheit gegeben worden wäre, ſich ſo ſchnell als möglich zu
blamieren. Wenn das nicht geſchah und unſerem Volke der
notwendige Anſchauunysunterricht durch eine deutſchnationale Re
gierungspraxis im Augenblick noch verſagt wurde, dann iſt das
nicht Schuld des Reichspräſidenten, ſondern die aller bürger-
lichen Parteien.

Vom Zentralvorſtand der Sozialdemokrati-
ſchen Partei Deutſchlands wird uns geſchrieben:

Die Genoſſtn Sender veröffentlicht unter der Ueberſchrift
Was will die Oppofikion?“ zwei Artikel, die als Programm der

oſition, als Zuſammenfaſſung der in der Oppoſition vornen Tendenzen ausdrücklich bezeichnet werden, wobei be
onders betont wird. daß es ſich dabei nicht um eine
Privatarbeit der Genoſſin Sender handelt. Es muß an
r daß eine organiſierte Oppoſitionie Genoſſin Sender zu ihrer Sprecherin gemacht hat.
Gegenüber dieſen programmatiſchen Erklärungen hält der
Parteivorſtand folgende Kritik und Klarſtellung für notwendig.

J.

Was will die Oppoſition? Sachlich nichts anderes als die Ge
amtheit der Partei, als der Parteivorſtand, als die Reichstags
vaktion der Partei. Jn taktiſcher Hinſicht will ſie mit anderen

Mitteln und auf anderen Wegen um die gleichen ſachlichen Ziele
kämpfen. Sie will anders, als die Führung will. Sie will Oppo
ſition ſein, und ſie will Oppoſition. Was ſie aber poſitiv will,
welche Mittel ſie anwenden und welche Wege ſie gehen will das
weiß ſie ſelbſt nicht ar oder ſie ſagt es nicht.

Jn den Artikeln der Genoſſin Sender, die ausdrücklich als Pro
gramm der Oppoſition bezeichnet werden, wird eine Reihe von ſach
lichen Zielen aufgeführt, um die die Partei kämpfen müſſe. Außen
politik auf der Grundlage der Erfüllungspolitik gemäß den Amſter-
damer Beſchlüſſen in Verbindung mit einer auf die Schaffung der
innerpolitiſchen Vorausſetzungen dafür abzielenden Finanzpolitik,
Jnnenvpolitik im Zeichen der Republikaniſierung der Verwaltung
und der Schaffung von Machtpoſitionen für die Arbeiterbewegung,
Finanz und Wirtſchaftspolitik, die auf eine Geſundung der
Staatsfinanzen und der Währung ſowie der Volkswirtſchaft ab
zielt, Sozialiſierung der Schlüſſelinduſtrie, Schattz der ſozialpoliti-
ſchen Errungenſchaften, namentlich des Achtſtundentags und Fort
führung der Soztialpolitik. Dieſe ſachliche Zielſetzung iſt weder
beſonderes geiſtiges Eigentum der Oppoſition, noch iſt ſie das ent
ſcheidende Moment für den Kampf der Oppoſition in der Partei.
Dieſe Forderungen von wenigen umſtrittenen Einzelpunkten
abgeſehen find Gemeingut der Partei. Es bedurfte nicht des
Auftretens einer organiſierten Parteioppoſition, um dieſe Ziel-
ſetzung zu umreißen, noch um den Kampf der Partei auf ſie hin
zulenken. Dieſe Zielſetzungen ſind Notwendigkeiten, nicht nur für
die deutſchen Arbeiter, ſondern auch für die fernere Entwicklung
des deutſchen Stagtes und des deutſchen Volkes. Sie ſind ſo ſehr
Notwendigkeiten, daß ihre ſpezielle Ausprägung in einzelnen
Punkten von bürgerlichen Sachverſtändigen herſtammt.

Ueber dieſer Zielſetzung alſo beſteht kein Gegenſatz zwiſchen
Oppoſition und Geſamtpartei, zwiſchen der Oppoſition und der
politiſch- parlamentariſchen Führung der Partei. Dieſer Gegen
ſatz tritt vielmehr zutage übor taktiſche Fragen. Hier offenbart
ſich ein tie fgehender Unterſchied in der geiſtigen Einſtellung. Die
programmatiſchen Artikel der Oppoſition bemühen ſich, dieſen
Unterſchied ſo tiefgehend und ſo grundſätzlich als nur irgendmöglich
m die Erſcheinung treten zu laſſen. Sie machen eine taktiſche
Frage zu einer grundſätzlichen Streitfrage. Sie diskutieren
nicht darüber, welche Taktik der Partei in der gegebenen Situation
angebracht ſei, ſondern ſie diskutieren prinzipiell darüber,
welche Taktik die Partei grundſätzlich anwenden müſſe und
welche ſie grund ſätz lich nicht anwenden dürfe. Für die Oppo
ſition heißt die entſcheidende Frage: prinzipielle Koa-
litions politik oder prinzipielle Oppoſition.
Eine elagſtiſche Taktik kennt ſie nicht.

Die Artikel der Oppoſition formulieren dieſe Streitfrage freilich
anders und weniger klar; ſie ſagen:

„Schluß mit den ſchwächl Kompromiſſen mit den Klaſſene zurück zur hiſtoriſchen Miſſion der Sozicgldemokmatie
dem Ringen auf dem Boden des Klaſſenkampfes,

Was will die Oppoſition
Mit dieſer Formulierung offenbart die Oppoſition nicht nur

ein gutes Stück geiſtiger Verwirrung, ſondern zugleich
ein gutes Stück von Demagogie. Sie ſetzt den Begriff
„Klaſſenkampf“ vhne weiteres gleich mit dem Begriff der prin
zipiellen Oppoſition und des anßen parlamentariſchen Kampfes.
Jede Koalitionspolitik iſt für ſie nicht Klaſſenkampf, ſondern
Nachgeben gegenüber dem Klaſſengegner, iſt für ſie das
Gegenternl von Klaſſenkampf. Klaſſenkampf iſt für ſie ganz
im Gegenſatz zum wiſſenſchaftlichen Marrismus eine ganz be
ſtimmte antranſigente Hampfesform. Jm Grunde genommen
denkt die Oppoſition in den roheſten Denkformen des früheren
Sozialismus. Hier die Arbeiterklaſſe, dort die eine regktionäre
Maſſe. Zwiſchen beiden iſt kein Ver handeln möglich;
eines Tages wird die Arbeiterklaſſe triumphieren und der Gegner
wird nicht mehr da ſein. Der Umſtand, daß die Eroberung der
geſellſchaftlichen Macht durch eine Klaſſe ſich in der Zeit und in
der Wirklichkeit in zahlloſen Uebergängen vollzieht,
durch wechſelnde Kampfesformen und mit hin- und
herſchwankendem Erfolg, iſt den programmatiſchen
Schrift ſtellern der Oppoſition ganz verborgen geblieben, trotz der
Erfahrungen der letzten Jahre, trotzdem ſie ſelbſt als Gewerkſchafts
führer täglich dieſem Umſtande Rechnung tragen müſſen.

Es iſt ihnen verborgen geblieben, daß die deutſche Außenpolitik
nicht frei iſt, daß die Durchführung der von uns angeſtrebten außen-
politiſchen Ziele nicht nur vom Willen und der Kraft unſerer
Partei abhängt, ſondern auch von den Staatsmännern der Entente.
Es iſt ihnen verborgen geblieben, in wie engem Zuſammenhange
die Neuerſtarkung des Bürgertums und der Reaktion in Deutſch
land mit der außenpolitiſchen Entwicklung ſteht. Es iſt ihnen ver
borgen geblieben, wie ſehr infolge des verlorenen Krieges die Taktik
der Sozialdemokratie in Deutſchland zwangsläufig beſtimme
wurde. Es iſt ihnen verborgen geblieben, wie die inneren Aus
einanderſetzungen zwiſchen den Arbeiterparteien ſeit der Revolution
auf die Kräfteverhältniſſe in Deutſchland eingewirkt haben. Sie
ſind fern von aller wirklich geſchichtlichen Ueberlegung. Sie ſehen
nur eins: die Koalitionspolitik der SPD., die Führung der Sozial
demokratiſchen Partei von der Revolution bis zum heutigen Tag
iſt ſchuld an dem Kräfteverhältnis zwiſchen Arbeiterklaſſe und dem
Bürgertum in Deutſchland, iſt ſchuld an den heutigen innenpoliti
ſchen Verhältniſſen in Deutſchland.

Dieſe Enge des Geſichtskreiſes kommt zum Ausdruck
in dem geſchichtlichen Rückblick, der den programmatiſchen Artikeln
der Oppoſition vorangeſtellt iſt. Ein unfruchtbarer Rückblick für
wahr! Niemand hat erwartet, daß nach der Einigung von Nürn
berg die Sozialdemokratie nun eine geiſtig ſtreng geſchloſſene Partei
ſein würde. Niemand wünſcht eine ſolche ftarr dogmatiſche Ge
ſchloſſenheit. Eine gewiſſe Betonung des Föderalismus in der
Partei, die Möglichkeit, für weitergehende Jdeen in der Partei
geiſtig zu werben, iſt Vorausſetzung der Exiſtenz einer gewaltigen
Maſſenpartei. Aber Geſchloſſenheit muß herrſchen in der gemein
ſamen Arbeit an den Gegenwartsaufgaben! Und nun will die
Oppoſition in der Partei nicht nur kämpfen um eine dog
matiſche Ge ſchloſſenheit im Zeichen des Vulgär-
marxismus, ſondern darüber hinaus um eine dogmatiſche
ſtarre Einſtellung der Taktik der Partei auf eine vulgärmarziſtiſche,
auf ganz falſch verſtandene Begriffe aufgebaute Klaſſen-
kampflehre. Damit würde ſie nicht nur eine gemeinſame
Arbeit an den notwendigen Gegenwartsaufgaben, ſondern über
heupt jede Arbeit an den Gegenwartsaufgaben unmöglich machen.

7

Zu dem Thema „Was will die Oppoſition über
reicht uns der Genoſſe Peters noch einen Artikel, deſſen Gedanken
gänge zwar in den primitivſten Formen eines für den Agitations
gebrauch zurechigemachten und leider falſch verſtandenen Marvxis
mus gehalten ſind, den wir aber nichtsdeftoweniger zum Abdruck
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Sender hat in ihren Artikeln: „Was will die Oppo
en

Ausführungen

r le t, wi hängnisvoll „die bisheriion wie verhängni „die igeG Partei für das deutſche r und für die
Partei ſ war“. Man ſollte meinen, da is

r Genoſſen ſein müßte und alle ſſen auf
G der bi gemachten Erfahrungen der 7 wären
mit der b Parteipolitik Schluß zumachen. Dem iſt leider aber nicht ſo auch von keinemmehr wird, daß wir im Laufe der Jahre eine
e ton nach der anderen verloren und dadie ſogialen e ften der Arbeiter faſt reſtlos zum Teufe
ingen, ſo denken ei Genoſſen, und vor allem die ParteiJno s m daran, daraus die einzig richtige
e hre zu ziehen: nunmehr auf den Boden des Klaſſenkampfes

ckzukehren und eine konſequente, rückſichtsloſe
roletariſche Klaſſenpolitik zutreiben. Daß dieſe

lußfol nicht gezogen wird, entſpringt nicht etwa einer
geriſſen anzuerkennen, daß die bisherige Politik falſch war.

n, durchaus nicht. Die Parteiinſtanzen ſind vielmehr der Mei-
mung daß ihre Politik die einzig richtige war. Der Verluſt all

itionen ſowie der ſozialen Rechte ſei lediglich nur auf
die äufige r die vom Proletariat keinerWeiſe beeinflußt werden konnte, zurückzuführenWir baben alſo, wie auch Genoſſin Sender richtig hervorhebt,
mit einer falſchen Grundeinſtellung zu tun, oder beſſer
eſagt, mit einer Abkehr vondenmarxiſtiſchen Grund-fären die ihren Ausdruck findet in der völlig geänderten Stel-

lung eines Teiles der Parteigenoſſen zum Staat. Nach Anſicht
der Genoſſen iſt es grundfalſch, wenn das Proletariat der bür-
ge ichen Republik in Klaſſenfeindſchaft ſich gegenüberſtellt. Seit

r Revolution, ſeit der Beſeitigung des monarchiſtiſchen Staats
weſens und der Errichtung der bürgerlich- demokratiſchen Republik,
ſo meinen dieſe Genoſſen, ergebe ſich für das Proletariat politiſch
eine neue Situation, die auch eine andere geiſtige Einſtellung gegen-
über dem Staat bedi Das Proletariat müſſe aufhören, den
Staat als eine bloße Herrſchaftsorganiſation der Befitzenden zu
bekämpfen, vielmehr als Träger des Staates fühlen, und be
wußt mitarbeiten an den Aufgaben des Staates.

gegen der len Lehre von Marx: die beſtehende
Kl ſellſchaft als Grundlage des beſtehenden Staates zu be
handeln, behandelt man „den Staat als ein ſelbſtändige s
Weſen, das ſeine eigenen ſittlichen feſtſtehenden Grundlagen

Tkeoretiſch hat man dieſe Anſicht allerdings noch nicht zurn
usdruck gebr. aber um ſo mehr in der praktiſchen Tagespolitik

danach gehandelt. Die Politik der Parteiinſtanzen iſt ſeit der
Revolution darauf eingeſtellt, nicht etwa den bürgerlichen Staat,
der lediglich ein Jnſtrument der beſitzenden Klaſſe zur Unter
drückung des Proletariats iſt, zu überwinden, ſondern ihn
erträglich zu geſtalten. Sie betrachten den Staat nicht als
eine hiſtoriſche Kategorie, nicht als Jnſtitution, die wir in unſer
Denken und Handeln nur mehr als untergehende und zu über-
windende einzuſetzen haben und in der wir kein eigentliches Wir-
ku biet haben. Der jetzige Staat iſt für e vielmehr im ge-
wiſſen Sinne ein abſoluter, en d gülti ger Zuſtand. Es bleibt
nur übrig, an dem Ausbau des Staates im demokratiſchen Sinne
mitzuarbeiten, ſich ſeinen Anteil Einfluß auf den Staat genau
wie jede andere volitiſche Partei zu ſichern, was nur möglich iſt,
wenn wir als Partei „praktiſche, poſitive Staatspolitik“ treiben.Fünf Jahre hat die Partei nun ſolch „poſitive“ Staatspolitik be-

'trieben. Die Parteiinſtangen en ihre Politik den angeblich
vollkommen geänderten Verhältniſſen von denen, wie man zu
ſagen pflegt, Marx noch nichts wiſſen konnte angepaßt. Und
das Reſultat? Die Partei beſitzt nicht den geringſten Einfluß

den Staat. Die ſogenannte „Machtpoſition“ iſt ihr von den
bisberigen bürgerlichen Bundesgenoſſen mit einemmal entzogen
worden. Die ausbildung eines „einheitlichen Siaatswillens“,
was man durch die Koalitionspolitik erreichen hoffte, iſt an dem
Klaſſenwillen der Bourgeoiſie Fäglich geſcheitert.

Das war eben der fundamentale Jrrtumder Partei-
inſtangzen, daß ſie glaubten einen „einheitlichen Staatswillen“
ſchaffen zu können und dadurch der Bourgeoiſie ſogiales Verſtänd-
nis beizubringen. Die beſitzende Klaſſe iſt im übrigen gar keine ſo
glühende Verehrerin des „einheitlichen Stagatsw wie ſo
manche unſerer Genoſſen. Allerdings läßt ſie ſich ſehr gern eine

roletariſche Politik gefallen, die den revolutionären
laſſengeiſt abbaut ſie denkt aber nicht daran, ihrerſeits

den Willen zur Herrſchaft fallen zu laſſen. Das Proletariat bleibt
in einer Koalition im bürgerlichen Klaſſenſtaate nur ſolange ein
mächtiger Foktor, als es eine Macht gegen den Staat darſtellt,
mir der daher die Bourgeoiſie paktieren muß. Stellt es ſich auf
den Boden des Staates, ſo wird es ein Anhängſel der auf
dieſem Boden ſtaatsgewaltigeren Mächte der bürgerlichen Klaſſen.

Wer will auch leugnen, daß wir in der Koalitionledig-
lich nur Anhängſel der bürgerlichen Parteienwaren Die Bourgeoiſie ließ uns den Glauben, daß das Prole-
tariat der eigentliche Träger des Staates nach der Revolution war.
Um ſo eifriger war ſie daher beſtrebt und hat es auch erreicht
den republikaniſchen Staat zu ihrem Machtinſtrument zur
Unterdrückung des Proletariats zu geſtalten. Von
ſweiheitlichen Zuſtänden, von Demokratie, iſt in der Republik keine
Spur. Selbſt die Weimarer Verfaſſung. die ſich auf dem Papier
ſo ſchön ausnimmt, und von der einſt Ebert ſagte, ſie ſei die
„freieſte Verfaſſung der Welt“, dient heute der beſitzenden Klaſſe
zur wirtſchaftlichen und politiſchen Knebelung der Arbeiter

Aber noch mehr. Dieſe Politik des Staatsintereſſes, die not
wendigerweiſe die Zurückſtellung der ſozialiſtiſchen Ziele zur

e e
n

ellung war erer Politik.e des Ruh uns nun daß wir mitolitik gerade das dem ten, was wirwollten. Die Einheit des Staates nichts mehr
getgordet worden, als durch den von den Kapitalsgewaltigen und
nationgliſtiſchen Kreiſen ge wollten Ruhrkampf. Separatismus
und Nationalismus wucherten üppig in der dadurch geſchaffenen
Atmoſphäre empor. Ausgeſprochen muß auch einmal werden, daß
r ein Teil unſerer Genoſſen in nationaliſtiſchem Denken be
angen war Das verhinderte auch eine vom internationalen Geiſt

getragene ſelbſtändige proletariſche Klaſſenpolitik, die aber
gerade in dieſer ſo außerordentlich komplizierten Situation bitter
notwendig war.

Wir die damalige Haltung der Partei nicht wieder
rückgängig en n, aber eins können wir aus den gemachten
Fehlern lernen. Das e n die Genoſſin Sender
und deshalb ihre Forderung: Eine Politik zu treiben unter Ab
wendung von je m Nationalismus und jeglicher burgfried-
lichen Einſtellung“. Geroſſe Schulz verſucht nun, dieſer Forderungeinen andern als ihr innewohnenden Sinn zu unterſchieben. Er

beliebt es, eine Verdrehung r r und um den eigentlichen
Kern r s handevon Deutſchland jedweden Nationgalismus abwendet,

re Politik freivon Nationalismus iſt. Durch eine

Die
dieſer P
erreichen

r Verſeuchung des deutſchen Volkes und das Ueber
wichern der Revanrheideen. Gewiß ſei zugegeben, daß durch die
militäriſche Bedrückungspolitik
Deutſchland neue Nahrung erhielt. Darüber mußte man ſich aber
ſchon vor Jahren klar ſein. Man durfte deshalb ſeiner Politrk
nicht ſelbſt einen Veigeſchmack von Nationalismus geben. ne
Parteiinſtanzen haben die Ruhrvolitik Cunos in der erſten Zeit
gutgeheißen, anſtatt den Kampf dagegen zu führen. Trotzdem doch
eigentlich für jeden klar ſein mußte. daß die Ruhrkampf Politik
Cunos ſich in wirtſchaftlicher Veziehung ſo furchtbar auswirken
mußte, wie wir es jetzt zu verzeichnen haben und daß dadurch Sepa
ratismus und Nationalismus märhtig gefördert wurden, hat unſere
Fraktionsmehrheit dieſe Politik ſtillſchweigend geduldet.

prechen wir es alſo ruhig aus, daß die Partei nicht ſchuldlos iſt
an den jetzigen Zuſtänden in Deutſchland und an der verderblichen
eigen inſtellung weiter Volkskreiſe.

ir wollen dabei gang davon akſehen, inwieweit ſich die Partei
Verſäumniſſe zuſchulden kommen ließ in bezug auf die Erfüllungs
politik der letzten Jahre und inwieweit es möglich war, durch
eine poſitive Erfüllungspolitik in e mit einer geſchickten

nkreichs der Nationalismus in

allgememen Außenpolitik dem franzöſiſchen Jmperialismus in die
Arme zu fallen. Nur ſoviel ſei geſagt. wir ſollten es uns endlich
abgewöhnen, einzig und allein Poincaré und den fran
zöſchen Jmperialismus für unſere Zuſtände und
unſere Not verantwortlich zu machen. Denn wir
haben alle Urſache, ein Teil Schuld bei uns ſelbſt zu ſuchen. Und
nicht nur in der Vergangenheit, ſondern auch in der Gegenwart,
wozu der Artikel des Genoſſen Schulz allen Anlaß bietet. Heißt
es nicht den Chauvinismus wecken, wenn er fortgeſetzt den franzö
ſiſchen Kapitalismus als Schreckgeſpenſt an die Wand malt? JFſt
dieſe Auffaſſung nicht ſtark nationaliſtiſch gefärbt? Als Sozialiſt
muß er doch das Beſtreben haben, eine Verbindung von deutſcher
Kohle und Koks mit franzöſiſcher Minette“ herbeizuführen.
Darin offenbart ſich wirklich internationgles Denken.Aber nicht darin, indem man ſich in ſeinem Denken und Handeln
beherrſchen läßt von den Kavitals und Profitintereſſen der deut
ſchen Schtverinduſtriellen. Es iſt eine alte abgeſtandene bürger
liche Weisheit, wenn Genoſſe Schulz im Zuſammenhang damit von
„Sklavenarbeit für den franzöſiſchen Kapitalismus“ redet. Das
iſt falſchverſtandener Marxismus, wie er allerdings
auch während dem Kriege von den Anhängern des Sozialpatriotis
mus und J r gepredigt wurde.Wenn nun Genoſſe Schulz verſucht, einige überaus wichtige For
derungen der Oppoſition mit lächerlichen Bemerkungen abzutun,
ſo mag das ſeiner ganzen Veranlagung entſprochen, er beweiſt aber
damit gar nichts. Oder doch das eine: daß es ihm darauf ankommt,
die bisherige Politik fortzuſetzen. Alſo weiter wie bisher ſollen
unſere elementarſten Forderungen und Ziele zurückgeſtellt werden.
Die Politik der „Stagatsnotwendigkeiten“ ja allerdings
auch keine Hervorkehrung unſerer eigentlichen ſozialiſtiſchen Ziele.
Trotz der ungeheuren Verſchärfung der r. trotz des
rückſichtsloſen Klaſſenkampfes der befitzenden Klaſſe gegen das
Proletariat, mag die Partei in ihrem Schlummerzuſtande weiter
verharren und ruhig zuſehen, wie dem VProletariat die brutalſten
Schläge verſetzt werden.

Nein, damit n Schluß gemacht werden, wenn das Proletariat
und die Partei nicht vollkommen zugrunde gehen ſollen. Jetzt
gilt es, das Banner des Sozialismus zu entfal-

ten. oden desDie v 47 ſammeln auf demrevolutionären Klaſſenkampfes, ſie zu begei-
ſtern für die proletariſchen Tagesforderungen
und Ziele. Damit ſchaffen wir in der Partei das Machtinſtru-
ment, das wir benötigen, um unſere Forderungen durchzuſetzen.

s allen Zeiten, nKen

n

ates geoiſie als entſchloſſene Kä ntgv Auf e vie

t ſich nicht darum, daß die Partei R
ondern daß E

i35: Politik verhindern wir zweifellos auch die vollkommene Mü

Wir wiſſen allerdings darüber braucht uns Genoſſe Schulz nicht
zu belehren, daß die Forderungen nicht mit einem Schlage zu

Meerumſchiungen.
c Roman von K. von der Eider.

Es war acht Tage ſpäter.
Zept müſſen wir aber an die Viſiten denken, lieber Schatz, be

ie junge Frau beim Morgenkaffee. „Sieh nur, wie herrlichar Wetter heute iſt; es wird Frühling
„Wir ſind im März, mein Liebling, da kann noch Eis und

kommen. meinte der Paſtor.
iſt gleich, im Herzen iſt es doch Frühling; nicht wahr,

Paſtor, wenn Frau Paſtor es meinen; aber Gras-
butter es lange noch nicht.

„Guſte, Guſte, Sie unverbeſſerlich in Jhrem Realismus!
Aber, nicht wahr, Delf, heute nachmittag gehen wir über Land

iehe mein Dunkelgrünes an; das iſt doch rSieg Ortsvorſteher. Darin n wir zu Lü en,
Ortsvorſteher. Dann g wir zu Lüth Anderſen,

Jeſſen, Tönnies und ſo weiter. Jch habe mich ſchon durch
e ein bißchen ovientieren laſſen. Denke Dir, Paſtor Hinrichs

haben ſ keinen Verkehr gehabt; die haben füro a hat nicht gedacht! Die alte Dame uns
e ſtolz und engherzig ſein Fie

Pure a n mit ihnen;ed h umdDame ſofort in mein Herz r

auf materieller Grundlage 3 kleine„Allel Alle, die hier ſind. e rung e
s neulich ein Praline ſchenkte, klopfte heutedem i

wogen e an die ür, ſo, als wenn ein Sperling miten t e a n e des gehene her u es den m h eſſen d e

rh Uhr en gen e Hof ehe e i an e
DiNa da wirſt du wohl nächſtens dein gang Taſchergeld bei
Jan r 7 in Bonbons anlegen!“

es war ein helles, herzerquickendes Lachen, das Lachen
ücks

Am Nachmittag ſchritten ſie Arm in Arm durch die Marſch. Die
weite Ebene ſchimmerte grün vom ſprießenden Gras; an dem

blauen e, Teuchtende, lle.Ueber ihnen trillerte eine Levrche. hätte ſich mit er
heben mögen in die blaue Luſt und immerzu zwitſchern

„Wie herrlich iſt es hier
in ihrer Stianmne. „Wie kräfti
man kannl Dieſe unendl
Meer; Herz wird einem ſo weit.“
e Herz iſt ſchon weit genug,“ entgegnete er mit zärtlichem

„Sieh nur, die Wieſen werden ſchon grün.“e ſag r Gſei en drollig das i Das Wingt ordentlich nach

Sie waren bei dem des Lehatsmanns Kätels angelangt.27 e W. 27in

h Vee jadne e
v a e tie e n hSie wurden in die Stube wo inaller Eiſe de h e eauf den Tiſch aber es war in dem ungeheigten

Di Frau Lehnsmann bvachte den Kuchenteller i

w. r r Tiſch. JSie, ine ment re r

man lieber ſein. Die Kinder gehen ja ſchon allt

27

Kein ſo men Sie wicht fort ohne Nah und ohne Troden,

b r

en, die ihm in unſerem W zur e ſtehen,

cht nur jetzt, ſondern auch ſpäter, wie ſie es in
vergangenen fünf Jahren ger haben, immer wieder ſagen

werden, Forderungen wie Sozialiſierung der Schlüſſelinduſtrie
uſw. ſind jetzt nicht durchführbar. Das ſoſl uns aber nicht ab-
halten den von der Entwicklung und von Karl Marx vorgezeich-
neten Weg Mutvoll wollen wir voranſchreiten, beſeelt
vom Geiſte kampfes und dem feſten Willen, der Bour-

verwirklichen
die wenigen

genzutreen.
iſt es, die Partei mit dieſem Kampf-der

za 3 Sie öſen aus den Feſeln der Kompromiß,
den Parteikurs in der von der in Sgegebenen Richtung zu ſteuern noſſis Sender an

Kahr iktiert weiter.
Raslkeferung Aer Hochverräter an den Staatsgerichtshot

kommt nicht in Frage“.
München, 25. November. (Eig. Drahtb.)

Der ſtille Kampf zwiſchen der baheriſchen Regierung und
dem Generalſtagtskommiſſariagt ſcheint langſam in
ein Brrr rer zu kommen. Veranlaſſung dazu gibt
die fung der Eingriffe Kahrs in die Befugniſſe und den Ver
waltungebereich der einzelnen Miniſterien während ſeine eigent
liche Tätigkeit nur in der Ausübung der ſtaatlicher Exekutive zu
ſuchen iſt. In allen bisherigen Konflikten hat der Generalſtaats-
kommiſſar ſeinen Willen durchgeſetzt, ſei es auch nur in Kom
geromiſſen; denn dieſe ſind ſtets zu dreiviertel auf Koſten der
Regierung gegangen. Nun iſt es kein Gheimnis, daß die bayeriſche

egierung ſehr wohl dafür zu haben iſt, dam Reich das Recht zur
rgreifung und Aburteilung der Hochverräter vom 8. November

zuzuerkennen. Noch haben unſeres Wiſſens zwiſchen Berlin und
keine Verhandlungen in dieſer Sache ſtattgefunden.

Trotzdem oder gerade deswegen hält es das Generalſtaats-
kommiſſariat für notwendig. folgende Bekanntmachung zu erlaſſen:

„Gegenüber Gerüchten wird feſtgeſtellt, daß das Verfahrewegen der Vorgänge am 8. und 9. November bereits bei e
Paveriſ der Juſtizbehörden andengis iſt. Eine Auslieferung der
e e an den Staatsgerichtshof der Republik kommt nicht

Wie dieſe Frage ſchließlich entſchieden wird: man darder Erwartung Ausdruck geben, daß Poehner, R h
Fricke auch vor einem bayeriſchen Gericht einigermaßen der
Wahrheit die Ehre geben werden. Politiſch von Bedeutung iſt
aber, daß das abſolutiſtiſche Regiment Kahrs auch denen immer
unerträglicher wird, die die eigentliche volitiſche Macht in Bayern,
wenn zurzeit auch nicht die Macht der Maſchinengewehre, in Händen
haben: der Bayeriſchen Volkspartei. Schon nimmt das
Organ ihres maßgebenden Führers Held, der Regensburger
Angeiger“, Stellung gegen die Diktatur des Generalſtagts-
kommiſſars, indem das Blatt ſchreibt: „Es muß auch einmal deut
lich geſagt werden, daß es ein ſchwerer ſtaatsrechtlicher Jrrtum
iſt, den ſo viele ernſt zu nehmende Männer teilen, als o Herr
v. Kahr die bayeriſche Staatsregierung ſei oder ſie verkörpere.
Bayeriſche Staatsregierung iſt das Miniſterium Knilling und
keine andere, und dieſe Staatsregierung, das Geſamtminiſterium,
hat in ver ungsmäßiger Form einen Generalſtaatskommiſſar
aufgeſtellt ihm beſtimmte Aufgaben delegiert. Nicht kraft
eigenen Rechts nicht kraft eigenen Namens amtiert Herr v. Kahr,
ſondern weil ihm ſeine Gewalt durch die verfaſſungsmäßige Ge
walt, durch die Staatsregierung, rechtmäßig übertragen worden iſt.

e h e en e e9 e icklung lich undd grundſätzlich zu verwerfen.“ mnoeieih
welche Konſequenzen gedenkt die Bayeriſche Volksparteſtaats politiſch aus er is zu ziehen?

Die Reparationskommiſſion als Deutſo
lands Rentner.

Der Paris, 26. November. (WTB.)Der „Matin“ ſchreibt, daß die deutſche Regierung, die nach demFriedensvertrag für den Unterhalt der Reparattonskommiſſion
ſorgen müſſe, bis zum Monat Juli ihre Verpflichtungen nach
dieſer Richtung erfüllt habe. Seitdem aber ſei trotz wiederholter
Au erung die jeweils fällige Summe nicht gezahlt worden.
Die Reparationskommiſſion habe deshalb die nötigen Summen
für die Bezahlung der )eamten aus einem Reſervefonds genom
men deſſen Höhe 25 Millionen Franken betrage. Dieſe Summe
enüge, um bis zum 31. Januar die dri ten Ausgabehegen Selbſt wenn man einen un er egre des nahe

entlaſſe, könne man den Fortbeſtand der n
nur für zwei bis drei Monate ſicherſtellen

Im Kampf gegen Sonderbüngler.

di Büren, 26. November. (WTVB.)e Bevölkerung hat geſtern den Verſuch gemacht, der Sonderbündler zu entledigen. Es kam zu ſchweren en vei
à mehrere Perſonen getötet wurden. Den ſchwerbewaffneten

nderbündlern, die mit Handgrangaten und Karabinern gegen die
T u gelang es ſchließlich, ſich in ihren Stellungen zu

Frau Lehnsmann Kätels. „Freilich,“ fügte ſie etwas gräm
b e r wenn ich gewußt hätte, daß Sie uns beſuchen würden,

etwas m J ein paar friſchedaden, R nacht g 3Sie ſchon vorlieb wehen müſſen
Als es ein bißchen gemütili wurde, brachte Thora ihre Plänevor der e des Leſeklubs für junge Mädchen

und der nabende. Sie hatte ſich alles nett au acht und
zurechtgelegt und wurde ordentlich warm beim n.

Die Frau Lehnsmann ſchüttelte den Kopf und die A
brauen hoch. „Ach, Frau Paſtor,“ ſagte ſie, „das en Sie doch

m genug in dieSchule. Nun auch noch Sonntags, das wird zuviel für die armen
Dinger. Und das mit den Mädchen, das iſt ja Weh
ge nett; aber was haben wir für junge Mädchen iſtr Jeſſen und Trine Anderſen und weiter wüßte ich

ne mehr.
„Bei Niſſens iſt, den ich, eine Tochter.“ eaber 323 Niſſen iſt eigentlich nur Kleinbauer.“

der Kirchſpielkrüger hat doch auch eine Tochter, und der

„Aber die können Sie doch nicht zuſammen mit den Bauern
invitieren! Das wäre ja gerade, als wollte man Runkel

2 Bohnen zuſammen in einen Topf tun. Nein,
ni

„Es ſcheinen aber doch ganz nette Mädchen zu ſein.

werden.

nicht zu Herzen fuhrauf Thoras Amtlig ſah ſo etwas paßt micht für dia e wieder vier dte el dar wehen S e

trinken Sie doch und

verpflid
Kohlent

Die
Fran
pargt
funden.
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Das Rudrgebſet roli und vom üvrigen
Deutſchland getrennt.

Das zwiſchen Mieum und dem Bergbaulichen Verein verein
barte Proviſorium verpflirin zur 9 z ichtet nach franzöſiſcher Darſtellung die
ür die Zeit vom 1. Jar Sei nuar bis zum 1. November 1928 in Höhe von

Das Ruhrab kommen. hHaſſe und Saalkreis.
Halle, den 86. November 1933.

Buder aus der friedloſen Zeit.
Wir ſind unterernährt. Darüber brauchen wir uns

zu unterhalten. Es iſt ſo. Nur wiſſen viele nicht, daß durch dieſen
vermanenten Hunger mit ſeinen Folgen die Nerven Menſchen
reißen wie die Pavpierſtricke der Eiſenhandlungspakete. Gehetzt und
geplagt raſen wir durch die Welt. Hinter uns der Dollar. Gold

r nicht

t der markrechnung. Rentenmark. Milch-, Gas Brot und andere Preiſe.Whagheten Venande biczrehlengtednktion der Veſerun 5 er Jm Anfang vermochten wir dies alles noch z ertragen das Lewſo
während das Syſtem der Ausfuhrdewilligungen beibehalten vertg war zum Teil noch erträglich. Heute nicht mehr. Unſere Lunge iſt

Nach Mitteilung von deutſcher Seite ſind die Be
nahme der Kohle freigegeben wor r Export nur
nach gehn der rückſtändigen Stenern und auf Grund von Aus
fuhrlizenzen erlanbt. Die Kohlenabgabe erhöht fich um 2 Prozent
ir Bedürfniſſe der Beſatzung und um 5 Prozent für die italieni
chen Reparationen, ſo daß in Wirklichkeit 25 Prozent der Förde
ung abzuliefern ſind. Das Proviſorium ſtellt einen Mantel
ertrag dar. Durch ihn wird mittels beſonderer
as Soll der einzelnen Zechen feſtgeſetzt und jede Zeche für ihre
ieferung haftbar gemacht. Wird die Lieferung nicht erfüllt ſo
ten gewiſſe Strafen in Kraft. Sie kommen aber nicht in

Frage wenn unverſchuldete Nichtlieferung vorliegt. Die
egie kann 15 Prozent der Förderung abrufen. Der Preis für
ie Regiekohle unterliegt freier Vereinbarung; er wird, wenn

Differenzen entſtehen. durch die Regie feſtgeſetzt. Die veſchlag
al werden zurückgegeben. Die Werke erhalten tech

niſche und kaufmänniſche Selbſtändigkeit, ſind aber auf Verlangen
verpflichtet, ſtatiſtiſches Material abzugeben. Ueber Lieferung von
e be ſol noch verhandelt werden.
Die i Hauptſtreitpunkte. die BezahlunFrankenfracht an die Regie und die r der a

varationskohle haben eine hinhaltende Erledi ge
funden. Die Regie verzichtet gegenüber den Zechen auf Bezahlung
der Fracht und übernimmt ſo den Transport ab Zeche. Die
Buchung der Naturallieferungen wird im Proviſorium mit Still
ſchweigen übergangen. Nach dem „Echo de Paris hat in Paris
eine Beſprechung ſtattgefunden, an der Poincare und der Leiter der
Micum teilgenommen haben. Sie hatte das Ergebnis gehabt, daß
ſich die franzöſiſche Regierung das Recht vorbehalten habe, die
r mit der Reparationskommiſſion zu regeln.

D uhrproviſorium ſtellt eine ungeheure Belaſtunder Ruhr wirtſchaft dar. Sie wird ſich zuerſt für die e
Geſamtwirtſchaft in der Verknappung der Brennſtoffdecke und der
Zollbelaſtung für metallurgiſche und andere Erzeugniſſe ans dem
Ruhrgebiet äußern Damit iſt durch das Proviſorium Deutſch
lands wichtigſtes Wirtſchafts und Rohſtoffgebiet zol l be ch
und durch die weſentlich andere Struktur der Preisbildung und
der fernen r den Stätten d Fertigwareninduſtrie

t. Eine Verkümmerung weſentlicher Teil hrbrſtrie iſt vorgussnfrüen 5 v d t.

nde mit Aus

Die Militärkontrolle beginnt.
Eine engiſſche Auslaſſung.

London, 36. November. (WTB.)

che Berichterſtatter des e esDer de ß die alliierte Militärkont ſſidieſer Woche in Berlin zuſammentreten werde e re

i der Kommiſſion. Benham, müſſe in enger
ung der militäriſchen Kontrolle über ein Deutſchland deſſnicht vorausgeſehen werden n Die r

e e e e n mCurzon ſtehe, bezwecke. uſtellen keine Verſuche ge
macht ne Kontrolle in Teilen Deutſchlands ausznüben,
wo augenblicklich keine Berliner Regierung irgendeine wirkſame
Antvrität ausüben könne. (1) Nach britiſcher Anſicht würde es
ein Hohn ſein, Unmögliches von Deutſchland zu fordern und dann
ſeine Nichterfüllung als Verzug anzuſehen.
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Das preußiſche Staatskomiſſariat öffentlireuß he r at für öffentliche Ordnung iſt
Vereinfachung und zur Vermeidung vonoppelbter ichterſtattung dem preußiſchen Miniſtern desInnern angeglie worden. s

Aus der Gewerkſchaftsbewegung.
Warnung vor Auslandsreiſen.

e wird uns geſchrieben W wrz Fälle, wo reichsde iW ondere nach Oeſterrei e u
mänien, Jugoſlawien und in die Türkei beg umdort Arbeit zu ſuchen, Jn den allermeiſten Fällen ſjnd ſolche Reiſen
nicht nur zwecklos, ſondern bri auch vie Un annehm
lichkeiten für die Betreffenden mit ſich, da die wirtſchaftlichen Ver
hältniſſe auch in dieſen Ländern keineswegs ffen ſind.
daß die Zugewanderten ohne weiteres Arbeit erhalten nunten. Es
muß daker vor ſolchen Auslandsreiſen, die nicht auf Grund eines
einwandfreien Arbeitsvertrages unternommen werden dringend
gewarnt werden, weil dieſe Arbeitſuchenden im Auslande mr
größten Glend isgegeben ſind, zumal wenn ſie, wie es ſo oft

nicht im itze ordnungsmäßiger Päſſe ſind.

Fortſchritte im Zentralverband der Angeſtellten.
Der freigewerkſchaftliche Zentralverband der Angeſtellten hat,

trotz der eheuren Gegenkräfte, die am Werke ſind, um die freie
Gewerkſchafksbewegung überhaupt niederzuhalten, in den letzten

Vochen und Monaten gute Fortſchritte gemacht. Die wirtſchaft
liche Notlage und der Änſturm der Arbeitgeber gegen die Arbeit-
nehmerrechte hat vielen Angeſtellten, die bisher der freigewerk
ſchaftlichen Jdee ungzugänglich waren. die Augen geöffnet. Der
Zentralverband der Angeſtellten hat ſich mit allen Mitteln gegen
die Verſchlechterung der ſozialen Bedingungen der Arbeitnehmer-

lungen iſt, die Angriffe der Arbeitgeber
daß noch

eine große Anzahl von Angeſtellten der Gewerk
gleichgültig oder ablehnend gegenüberſtehen;
wird noch einmal der Zeitpunkt kommen, in dem 2

aus
und

den Marxismus“ von der freien Gewerkſchaftebewegunglten, denn man behauptet, daß auch der T.
m „Marxismus“ verſchrieben iſt.

len Bee ewirtſchaftlicher Grundlage n Wirlſchaftsleben

t bie dieiten de Zentralbechandes der Angeſtellten ſtärken.

Foreign Office bleiben bei der heillen Arbeit Le Wie ſchö

r e h tut niſcheElend an, daß bereits am 26. November eine abermalige r

Der itende ll der

der bis 25 Billionen

kaputt. Wir bringen die Luft die Zahlungsmittel nicht mehr
auf. Wir h raffen uns wieder auf: unaufhörlich
l die e 2 Nerven ſind ruiniert. Dieſe Tatſache zeigt

Auf der Straße genügt der kleinſte Anlaß um den ſchönſten
Streit zu haben. Dinge, über die man fröhlich lachte, führen heute
zum Krache. Stoßen ſich heute zufällig zwei Paſſanten vielleicht
denken ſie auch noch rauig verſchieden ſchwups, da platzen die
Nerven, alles kommt zum Explodieren, es bilden ſich Parteien. Der
hilft dieſem, jener dem andern und der ſchlichtende. Poliziſt wird zum
Blitzableiter für alle. Und warum dies alles Weil zwei Menſchen
ſich gegenſeitig ſtreiften, von denen jeder mit ſeinen Gedanken irgend
woanders war. Der eine dachte vielleicht an die Kaffeekanne, die er
am Morgen in der Haſt zerbrach und für deren Erſatz er nun im
Geſchirrladen 5 Goldmark beravpen ſoll, die er aber gar nicht hat.
Vielleicht dachte er auch an ſeine zerriſſenen Schuhe, an das Loch im
Strumpfe, das mit jedem Morgen unerträglicher wird. an den Mantel,
zu dem er nun ſchon Monate ſpart, und immer weniger in der Lage
iſt. ihn zu kaufen. Sein vie à-vis war vielleicht im gleichen Augen
blick dabei, in Gedanken auszurechnen, wieviel er auf ſeine ſchon lange
bezahlten und beſtellten Kartoffeln noch nachzahlen ſoll. Da kam der
Zuſamnmxnſtoß und ruck zerbricht die Höſlichkeit und die Räckſicht wie
die wo Kuppelnng eines alten Privatbahnwagens.
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Auf dem Markt und an den Schaltern, wie raſch reanet es
da Schimpfwörter, wie ſchnell iſt die Beamtenbeleiſdigung komvlett.
Und alles nur, weil da vorn eine Frau eine halbe Billion in Milli
ardenſcheinen ſanber gebündelt einzahlen will und der Betmtie nach
zählt was ſelbſtverſtändlichſte Pflicht iſt ob das Geld ſtimmt.
An der Fahrkartenausgabe der Bahnhöfe iſt beſtändig
Kriſenſtimmung. An der ſchwarzen Tafel ſteht ſeit dem November
der Multiplikator. Er wechſelt, wenn der Dollarkurs unbeſtändig iſt,
jeden Tag. Die einfachen Leute, die ſich in dem Teufelstanz mit den
Nullen noch nicht zurechtfinden können, ſtehen hilfſos mit ihren Geld
taſchen vor dem Fenſter. „Wes koſtet die Fahrt?“ 1500 Miſli-
arden!“ „Geſtern hat ſie 800 gekoſtet, ſagt mein Sohn. der lügtdoch nicht. „Zwiſchen geſtern und heute iſt ein großer ünterſchied,

liebe Frau. Die Fran ſchüttet den Jnhalt ihrer Taſche auf das
Brett, zählt, wühlt in bunten Scheinen, Banknoten, Stadtgeld. Reich
bahnſcheine. Zählt wieder, wirft Milliarden, Millionen durcheinander.
Der Beamte wird ungednldig: „Es reicht doch nicht.“ Schimpfen
Weinen. Der nächſte Fall. Andere Menſchen trippeln, fluchen, ver
wünſchen und der Beamte iſt die Zielſcheibe des aufgelvpeicherten
Aergers. Jeder ſchimpft über jeden, und nicht ſelten vollzieht die
Kritik einen regelrechten Kreislauf.
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Zu Hauſe ſteht die Gemütlichkeit auch nux auf dem Papier. Kaum
aufgeſtanden, kommt dies und jenes. Der Kaffee ſchmeckt nicht. Es
kommt dies und das, nur noch fünf Minuten bis zum Arbeitsanfang
T ein harkes Wort der Frau und die Debatte ſchließt mit dem Krach.
Jnzwiſchen kommt vielleicht ſchon jemand, der Grld will. Er kommt

n an. Man zahlt eben doch und ſchimpft auf die Regierung. den
Gemeinderat, die Schieber, und wehe, wer in dieſem KAngendlick in
den Strudel der Kritik gezogen wird. Dann geht
zum Einkauf Hei, wie da die Augen vlitzen und
fet in allen Fingerſvpitzen.

irrenhausreif geworden. Mittags kommt der Mann zum Eſſen.

Du heute Geld
der ganze Lohn.
Ableitungskanal!
ſuggeſtion.

raß bums, hat der Kleine eine Ohrfeige,
ſe Nervenüberreizung wird zuletzt zur Maſſen

Krawalle, Demonſtrationen, Angſteinkäufe, Hamſterfahrten, Teurung
und Hauſſe alles frißt an unſern Nerven. Jn den Varlamenten

Verrücktheit wird zur Epidemie. Jeder wittert hinter dem andern
Verrat, den Lumpen, die Kanaille, traut ihm das Schlechte und Böſe zu.

Dieſer Zuſtand bringt uns
Geſundung ſehr erſchweren. Es iſt das Unglück des von Nullen
überſättigten Volkes, das zum Himmel ſchreit. Hand in Hand mit
dem Beſtreben, beſſere Verhältniſſe für die Allgemeinheit zu ſchaffen, muß
auch das Beſtreben des einzelnen gehen, ſein tägliches Verhalten
ſo einzuſtellen, daß es dieſe Verrücktheit nicht fördert.

Schweinepreſſe in Hamburg und Halle.

von 74 CoMKpfennigen für das P
bis 56 Pfenni
e e dem halliſchen Fleiſchmarkte zeigt ein anderes Bild.

nd Lebendgewicht ging

ier bewegen ſich die Preiſe nach wie vor in aufſteigender
Auf dem Wochenmarkte ifleiſch 8,5, Schweinefleiſch 4,4, Kalbfleiſch 8, Hammelfleiſch 3,

Leberwurſt 46, Rotwurſt 4,6, Knackwurſt 5, Schlackwurſt 5,5, Fett
5,2. Talg 4, Sbed 5,6, Schinken 5,6 Billionen. Schon ein Flüch
tiger Vergleich der Hamburger und der halliſchen Preiſe gibt zu
denken! burg, wo die Verhältniſſe für die Verſorgung
e günſtiger liegen, ſetzt man die Goldpreiſe herab, in Halle

raubeſondere Rechnung. Es wird höchſte Zeit, daß ſie ſeitens der
Wuckerpolizei einer gründlichen Reviſion unterzogen wird. Erſt

die Schuld trägt, einwandfrei beantwortet ſein!

Der Milchpreis beträgt für Dienstag 244 Milliarden im Klein
verkauf. Man hat's diesmal alſo ziemlich gnädig gemacht

Ab heute vierkache Erhöhung des Portos.
Ein Fernbrief 80 Milliarden Mark.

Druck der
e

ig e erfa zwingt die PoſtDtu f eit dem 12.
r x be e Poft m Poſt
26. November nochma erhöhen. zwarr e das WaHe. der ee
die Dr r80 Milliarden Mark. Für Bareinzahlungen mit Poſtanweiſung
boſten bis 25 Billionen 100 Milliarben Mark, über 25 bis

Mark 300 Milliarden Mark. Baveinza
rk 50 Milliarden über 25 bis 50 Bil

lionen Mark 100 Milliarden Mark.
nene

J

die Frau
es

t en. Schon wieder eine Billion mehr' fürie Margarine, die Fleiſcher ſind verrückt und der r n
as

gleiche Geſicht die W ſchreibt wieder einmal Quatſch bringſt
a haft Du den Dreck“ auf dem Fußboden liegt

Wie ein Funke ſpringt die Nervoſität von Menſch zu Menſch.

werden aus Mücken Elefanten, ans Höfſlichkeit geballte Fäuſte. Die

rhältniſſe, die unſere wirtſchaftliche

Auf dem Hamburger Viehhof waren am Freitag, dem 23. No-
vember, etwa 3000 Schweine aufgetrieben. Der verlangte r

a

bei wertbeſtändiger Zahlung z u r üſck. Die Preis

am Sonnabend koſtete Rind

Die halliſchen Viehhändler und Fleiſcher haben eben ihre

dann dürfte die Frage, wer an den unglaublick hohen Fleiſchpreiſen

und vom 20. No
zum

auf das acht

an 80 Milliarden, die Fernpoſtkarte 40e bis Gramm 16 Milliarden und die Ginſchreibung

50 Billionen Mark 200 Milliarden Mark, über 50 bis 100 Billionen
hlungen mit Zahlkarte koſten

h h h
Vor 20. November an werden die Freienrkan We ben Voſ

n e h e ei

Die Lohnſteuer-Ermäßigang in der laufenden Woche.
Die Verhältniszahl mit der die in der zweiten Septemberhälfte ir

Geltung geweſenen Ermäßigungsſätze beim Steuerabzug vom Arbeit
lohn in der Zeit vom 25. November bis 1. Dezember zu vervielfältigez
ſind, iſt auf 700 000 (in der Woche vom 17. bis 24 November 800 000
et Es ergeben ſich ſomit folgende Abzüge bei Wochen
zahlungen:

für den Mann 172800 700 000 120 960 Millionen Mark
für die Frau 172 800 700 000 120 980
für jedes Kind 1 152 000 700 000 806 400
Werbungskoſten l 440000 700 000 1 008 000
Beträgt alſo der Verdienſt eines verheirateten Arbeitnehmers m

2 Kindern in der Woche vom 25. November bis 1. Dezember 40 Billi
onen Mark, ſo beträgt die Steuer

10/0 4 000 000 000 000in Millionen Mk.

ſtenerfrei für den Mann 120960
die Frau 13209602 Kinder 1612 890Werhungskoſten 1008 000 2 862 720 000 000

abzurunden auf 1 137 Milliarden.
Vom Einkommen bleiben ſomit für einen verheirateten Angeſtellter

mit 2 Kindern in der Woche 28,6 Billionen Mark ſteuerfrei.

Eine Verordnung über Notſtands arbeiten.
Der Reichsarbeitsminiſter hat auf Grund des S 13 der Verord-

nung über Erwerbeloſenfürſorge und der 88 1, 8 und 12 der
Verordnung über die Aufbringung der Mittel für die Erwerbs
loſenfürſorge neue Beſtimmungen über öffentliche Not
ſtands arbeiten erlaſſen, denen wir folgendes entnehmen:

Notſtandsarbeiten ſind Arbeiten, die mit Mitteln der Erwerbs
loſenfürſorge gefördert werden. Beſondere Förderung verdienen
Notſtandsarbeiten, die geeignet ſind, die Menge eiheimiſcher Nah
rungsmittel, Robſtoffe und BVetriebsſtoffe zu vermehren, die in
hohem Maſße menſchliche Arbeitskraft beanſpruchen und in ge
ringen Maße ſachlichen Aufwernd verbrauchen. Arbeiten, deren
ein volks wirtſchaftlicher Wert nicht zukommt, ſollen grundſätzlich
nicht unterſtützt werden. Als Träger der Notſtandsarbeiter gelten
nur Körperſchaften des öffentlichen Recht s, ge
miſcht- wirtſchaftliche Unternehmungen und Pri-
tatunternehmungen, ſoweit ihre Tätigkeit nicht auf den Er
werb gerichtet iſt. Die Förderung einer Notſtandsarbert
ſoll im allgemeinen nicht über die Dauer von 56 Monaten hinaus
gehen.

Die Notſtandsarbeiter dürfen nur dem öffentlichen
Arbeitenachweis eninommen werden und müſſen mindeſtens zwei
Wochen vor Zulaſſung zur Notſtandsarbrit Erwerbsloſenunter
ſtützung bezogen haben, wobei diejenigen zu bevorzugen ſind die
ſchon längere Zeit erwerbskos ſind. Eine Beſchäftigung des Not
r iſt nicht als Arkeitsverhältnis, ſondern als eine

orm der Erwerbsloſenfürſorge anzuſehen.Seine Arbeit ſtellt die Gegen leiſtung für die Unter
ſtützung dar. Bei Arbeitsverweigerung kann die Unterſtützung
entzogen werden. Beträgt die Arbeitszeit wöchentlich mehr
als 24 Stunden ſo erhöht ſich die wöchentliche Hauptunter
ſtützung für je 2 weitere Stunden um 20 Proz. Jedem Notſtands-
arbeiter muß eine beſtimmte Mindeſtleiſtung vorgeſchrieben (1)
werden. Für beſonders ſchwierige und gute Arbeitsleiſtung ſollen
Prämien feſtgefett (1) werden, die aber in ihrem Geſamtbetrage
für je 8 Stunden 5 Prozent des wöchentlichen Hauptunterſtützungs
ſatzes wirht überſchreiten dürfen. Falls nicht genügend Arbeits
elegenbeit für alle Erwerbsloſen eines Bezirks vorhanden iſt. ſo

86 Arbeitstagen ausgewerhſelt werden.

Die r haben das Recht, bei ſogenannten kleinen Notſtands arbeiten den abenerwähnten Zuſchlägen zu
widerſprechen, falls die Beſtimmungen nicht innegehalten werden.
Große Notſtandsarbeiten dürfen nur gefördert werden, wenn ſie
mindeſtens 2000 Arbeitsloſentagewerke umfaſſen. Die „Förde
rung“ ſoll im allgemeinen das Doppelte der gewöhnlichen Srwerb
loſenunterſtützung, nur in Ausnahmefällen das 2 fache nicht über
ſteigen. Notſtandsarbeiten, aus denen ein Ertrag zu erwarten iſt,
dürfen nur gefördert werden, wenn dem Reich und dem Lande ein
angemeſſener Anteil am Ertrage geſichert iſt. Darlehen dürfen
nur wert beſtändig und mit wertbeſtändiger Verzinſung ge
geben und ſollen planmäßig getilgt werden. Die Förderung der
großen Notſtandsarbeiten wird aus dem Fonds der produktiven
Erwerbsloſenfürſorge beſtritten.

Dieſe Beſrimmungen treten mit dem 3. Dezember 1923 in Kraft,
während gleichzeitig die Ausführungsbeſtimmungen vom 238. De
zember 1922 und vom 25. Oktober 1923 außer Kraft geſetzt werden.
Bereits laufende Notſtandsarbeiten ſollen baldmöglichſt, ſpäteſtens
bis zum 29. Dezember 1928 nach den neuen Beſtimmungen um-
geſtaltet werden.

Freiwillige Spenden für das Ortsbureaun. Unſer die Zukunft
104 000 000 000, Rudi 2 500 000 000, Nr. 69 140 000 000 000, K. St.
20 000 000 000, H. K. 300 000, P. W. 1000, P. J. 50 000, M. K.
Ammendorf 20 000, J. Nietleben 908, Fr. F. 100 000, K. B. 10 000,
Genoſſin Z. 10 000, M. Halle 20 000, H. W. 160 000, P. R. 100 000,
Nr. 10 126 000, Liſte 98 (durch Gerbach) 88 790, Liſte 95 (durch
Jakobus) 3 790 000, W. St. 100 000, S. M. 1 000 000, Elſa A. 7088,
Nr. 48 640 000, Sußmaul 140 000, 7. Ortsbeg. 87 600, K. E. 667
P. J 11 500, Liſte d4 a Conto 2808 000, Liſte 1449 50 000, Fr.
165 000, Summa 7 191 342 100 000, bereits quittiert 355 027 054 875.
Geſamtbetrag 7 546 869 154 875 Mk. Allen Gebern beſten Dank
Allen übrigen Genoſſen zur Nacheiferung empfohlen.

Petersdorfß
Arbeitsloſenverſammlung im „Vol?spark“. Morgen, Diens

tag, den 27. November. nachmittage 2 Khr, findet im „Volkspark
eine Erwerbsloſen Verſammlung ſtatt. Genoſſe Heinz Flücht
ſpricht im Auftrage des Gewerkſchaftskartells über das Thema
„Produktive Erwerbsloſenfürſorge und die Verordnung vom 13. Ok
tober 1923 über die Erwerbsloſenverſicherung.“ Pflicht aller Er
werbsloſen iſt es, zu dieſer Verſammlung zu erſcheinen.

Gegen eine gefährliche Unſitte wendet ſich der Polizeipräſident
mit nachfolgender Die Unſitte, Kinder und andere
Perſonen mit ſich auf Fahrr
dauerlichen Unfällen geführt
Straßen der Stadt iſt oft zu
Rahmenſtange ſitzen oder nten aufgeſtellt haben. Ss iſtohne weiteres r Fahrerei eine vermekrte Gefahr
von Str lücksfällen in ſich birgt. Um ſolchen Unglücks
fällen vorzubeugen, ſind daher die Str fſichtsbeamten an
gewieſen wo Radfahver, die noch e Perſonen mit ſich
cuf dem Fahrrade führen, anzuhalten und Abſte dertgeführten Perſonen aufgzufordern ichtbeſigung bier An

e r der Freitag Nacht äüberfiel ein Straßenräuber
Ueberfalül. g el ein eneinen Mann, welcher in ein Grundſtück in der Landsberger Straße

hineinwollte. Er ſchlug ihn zu Boden, daß er ſtark blutete und ent
riß ihm ein Paket e. Damit rannte er davon. Kontrolleur
der Wach und Schließgeſellſchaft kam auf den Hilferuf des Ueber
fallenen hinzu und nahm ſofort die Verfolgung des Räubers auf.
Mit Hilfe eines Polizeibeamten konnte der Mann ommen werden.

„Fidelio“. „Nibelungen“. Doernerstagſang aufgehobenem Abonnement und Volksbühne): „Di

lam Hermerin“.

Stadttheat „Traum ein Leben.e

r2

oll nach Möglichkeit in mehreren kurzen Schichten gearbeitet wer
n, andernfalls ſollen die Notſtandsarbeiter im allgemeinen näch

e e

e e
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2 e bildet Schkeuditz mit der Sedtimehde keuditz einſchl. GutsAus der Provinz. e die adeguinben r insbezirk, Ennew ligzRübſen l. Gutsbez burg,K ein Kiedenon ein itz einſchl. Gutsbezirk

Was t ein Agrarier e i OberthauDie vom deutſchnatitenalen Graf Weſtarp im einſchl. Gutsbezirk, Wedlit, Weßmer und Gutsbezirk bitz
Reichstag geänßerten Worte, das deutſche Volk bei vollen Lützen. Erwerbsloſennot und Stadtparlament.
Schheunen verhungern werde. haben gezeigt, wie dieſe angeblich In der letzten Sitzung unſeres Stadtparlaments entſtand, ver
färkſen Patrioten ihre vaterländiſche Pflicht über den ankaßt eine Eingabe der Srwerbsloſen, eine Ausſprache über
inderen Volksſchichten auffaſſen. ht es nicht nach ihrem Willen, die Urſochen der Wirtſchaftskriſe und die Möglichkeiten zur Milde-
jann drohen ſie einfach mit dem Lieferſtreik, unbekümmert darum rung an der ſchlimmſten Not. Die Arbeitsloſen deren 878 auch
was aus ihren in den Städten wohnenden Volksgenoſſen wird.
Dieſe Art brutalfter r hat auch der Reichs
kanzler kürzlich in ſeiner Rede in Halle mit den Worten zurück

wieſen Wohin kommen wir, wenn jeder einzelne Stand
ne ſelbſtverſtändliche Pflicht, für das che Volk zu ſorgen,

1ibhängig machen will von der partei politiſchen
Zuſammenſetzung einer Regiernng?“ Der Begriff
der Ver rtlichkeit gegenüber dem Staat exiſtiert dann über
zaupt nicht mehr. Auch Kangler erinnerte den ſogenannten
h r an ſeine Ernährungspflicht gegenüber dem
ganzen Volke.

Die Frage, ob die Ermahnungen Streſemanns helfen werden,
beantwortet der Mitteldeutſche Kurier“, der ſich durch
ſeine entſchiedene Tongrt gang weſentlich von der einſeitigen
SaaleZeitung unterſcheidet, mit der Wiedergabe folgender, ſehr

itgemäßen Reminiſzenz: „Schon in früherer Zeit, als noch diergänger r Serkſeih die Konſervativen, auf
ihre Macht en, gab es mit dieſen großagrariſchen Gemüts-
menſchen manche Auseinanderſesung. und ihr „Arbeits- und
Pflichtgefühl“ gegenüber der Allgemeinheit hatte ſchon damals in
Volkskreiſen ein Urteil ausgelöſt, das damals in einer Gericht s
verhandlung einen treffenden Niederſchlag fand. Die Be-
antwortung, was ein Agrarier iſt, und der zur Erläute-

gewählte Vergleich iſt zunächſt ſo treffend, daß er heute
wie zu werden verdient, und daneben auch geeignet, in
unſerer ſo bitter ernſten Zeit dem Humor etwas Raum zu gönnen.

Alſo: Sgzene: Ein Gerichtsſgal. Vor Gericht erſcheint ein Herr,
der ſich bitter über ein vor kurzem gekauftes Pferd beklagt, dem
Richter aber nicht in genügender Weiſe die Gründe auseinander-

ectzen kann, weshalb er das Pferd nicht behalten möchte. Er bittet
Richter, ſeinen Knecht vernehmen zu wollen, der ſich beſſer

darüber äußern könne. Das geſchieht. Der Richter fragt den
Knecht: „Warum können Sie das Pferd nicht behalten? Was iſt
mit dem Pferd?“ „Ja, Herr Richter, dat Pierd, dat is en
Agrarier, ſin Abkunft kenn wie nich. Der Richter fragt ver
wundert: „Was iſt mit dem Pferde?“ „Ja, Herr Richter, dat
Vierd is en Agrarier.“ „Dummes Zeug,“ ſagt der Richter, „was
ſoll das heißen? Was nennen Sie Agrarier?“
Worauf der Knecht ſchlagfertig antwortet: „Ja, Herr Richter,
wenn Se dat Pierd ſehen, dann frög'n (freuen) Se ſich über em
(darüber), et ſeht ſmuck ut, et fret good et ſuupt (trinkt) good,aher wenn Se von dat Vierd wat hehben woll'n, denn
ſpringt er in die Hicht (Höhe), denn ſmet et (ſchmeißt es) ſich
t und ſleiht (ſchlägt) mit de Been. Wat mag dat Beeſt woll

hl'n? Et is nix mit em to maken! Seh'n Se, Herr
Richter, dat nenn' wie Agrarierl“

Einkeommenſteuer-Uleberweiſungen.

m de nahe Verfügung des Miniſters des Jnnern
anzminiſters wird, dem Anrtlichen Preußiſchen Preſſe

dimft zufolge, mitgeteilt, daß weitere Beiträge aus dem Reichs
einkommen und Körvperſchafteſtetergufkommen ausgeſchüttet wer
den können. Die Regierungspräſidenten werden ermächtigt, bis
ſpäteſtens 25. November an die Gemeinden Gemeinde
verbände) für das Rechnungsjahr 1923 einen Betrag in Höhe der
8,3millionen fachen Garantieſumme für 1920 zur Auszahlung zu
bringen Die erforderlichen Mittel ſind unter Berückſichtigung
etwg diger Ausgleichungen beim Miniſter des Jnnern bis
un 5,d. November unmittelbar anzufordern. Die

nnten Termine ſind genau innezuhalten,

Der Mitteldentſche „Miesbacher“ ſtillgelegt.

Die Mitteldeutſche Preſſe in Staßfurt, Oraan der
Deutſchvölkiſchen, wurde in Durchführung des Verbots der extremen
Flügelparteien durch Seeckt bis auf weiteres ſtillgelegt.

Alſo nur bis auf weiteres! Trifft dieſe Einſchränkung auch auf
die kommuniſtiſche Preſſe zu

Merſeburg. Regelung der Arbeitsvermittilung im
Kreiſe Merſeburg. Die Bezirke der öffentlichen Arbeitsnachweiſe
in der Provinz Sachſen ſind anf Grund der geſetzlichen Beſtimmungen
neu feſtgeſetzt worden. Hiernach ſind im Kreiſe Merſeburg drei Ar-
beitsnachweisbe zirke gebildet. Den erſten bildet der Stadtkreis
Merſeburg mit dem größten Teile der Ortſchaften des Landkreiſes
Merſeburg und den zum Kreiſe Weißenfels gehörigen Landgemeinden
Groß-Kayna einſchl. Gutsbezirk und Klein-Kayna; den zweiten Be-

hier in erſchreckendem Maße zunimmt, fordern von der
allem Schaffung von Notſtandsarbeiten, ſowie Beſchaffung und

Notwendigkeit, helfend
einzugreifen, herrſchte Einmütigkeit, ſo daß die Forderungen dem
Verbilligung von Lebensmitteln. Ueber die

Magiſtrat zur Berückſichtigqung überwieſen werden

an der Siedelungsſtraf auf eigene
erbauen. Der Ueber

den Preiſes je Kilowattſtunde.
monatlich ab

mber iſt eine weitere Vorauszahlung an
verbrauch zu leiſten, unter Zugrundelegun
Die Vorausbezahlung wräg F
Ueber die Ermäßigung des h
ſoll die Elektrizttätswerkskommiſſion beſchließen,

Vor gutbeſuchter Verſamml

Koalition mit anderen Parteien, bel
des Poſitivismus innerhalb unſerer t
unter allſeitiger Zuſtimmung, daß nicht pr
liche, poſitive Erwägungen die jeweils einzu

arbeiten mit dieſer Partei
S der Beitr eiſtung wurde größte Pünktlichkeit imre a ſten der Lokalkaſſ
eſſe der Partei gefordert.
einen Zuſchlag von 20 Prozent zum

gelegenheiten ihre Erledigung.

Jahres 1922) zu entrichten.
Gräfenhainichen. Ein ganz Schlaner!

münzerei verhaftet wurde der J
bern. Dieſer hatte ſich aus der Bu

deutſch richtig gehalten geſchweige denn
frei. Trotzdem iſt es ihm gelungen, 15 der

Wittenberg.

wirtſchaftlich Schwächſten.
Torgau. Beſtätigte Bürgermeiſterwäahl.Sate

Reichenbach i. V. auf die geſetzliche Am
ſtätigt worden.

Kelbra. Aus dem Stadtparlement.
berichteten, entfeſſelte die Magiſtratsvorlage ü
von Gemeindeſteuern naturgemäß eine re
wurden u. a. Anträge geſtellt, über 10 Morgen
zent, ein weiterer Vorſchlag ging dahin 1
zent zu beſteuern, 5--20 Morgen mit 100
mit 200 Prozent. Zuletzt wurde ein Antrag angenommen, welcher
die Erhebung von 250 Proz. vorſieht. Die wirtſchaftlich Schwachen
können einen Antrag auf entſprechende

Dann wurde über die Vemitgliedern gewähk.

in der Größe von Morgen auf 12

barerer Nä

weſentlich behinderte, einſtimmig abgelehrrt

Vorlage über die Zwangsimpfung gegen Typhus wurde dem Magi-
ſtrat überwieſen, um erſt den Eingang der beantragien Znuſchüſſe
ſeitens der Regierung abzuwarten. Zwei Einwohner beabſichtigen

Koſten ein Doppelwohnhaus zu
Ueberlaſſung von Siedelungsland ſtimmte man zu. lehns

Der Strompreis iſt zukünftig in Goldmark bzw. Rentenmark) zu
berechnen und beträgt das Siebenfache des n Kulkwitz zu zahlen

Der Stromverbrauch wird einmal
leſen, und zwar gegen Maonatsſchluß. Mitte No-

den Novemberſtrom-
es Oktoberverbrauchs,

Kilowattſtunde 30 Goldpfennig.
eldes für die Minderbemittelten

Bitterfeld. Mitgliedervberſammlung der Partei.
entwarf Genoſſe Petersdorff

klarem Vortrag ein Bild der politiſchen Lage in Deutſchland. Ein
gehend verbreitete ſich der Redner über das Für und Wider der

ete kurz die Entwicklung
artei und ſchloß daraus

ipielle, ſondern ſach
agende

ſtimmen müſſen. Alle Diskuſſionsredner befürworteten dieſe Ein

Schluß fanden dann woch organiſatoriſche und agitatoriſche An

Bitterfeld. Die Realſteuern im Monat Oktober. Nach Im weiteren Verlauf
einer Bekanntmachung des Magiſtrats in den Bitterfelder Blättern ſe ber Auflöſind für den Monat Oktober als Realſteuern das 5400000fache der p irrt
den Steuerpflichtigen mitgeteilten Grundbeträge (Jahresſteuer des An

Wegen FallArbeiter M. aus e
chdruckerei eines Verwandten

Typen angeeignet und dann in gang plummper Form 100-Milli-
ardenScheine angefertigt. Der Satz der Note iſt noch nicht einmal

pographiſch einwand
ine auszugeben.

Kündigung der ſtädtiſchen Angeſtellten.
Dem Vernehmen nach hat der Magiſtrat ſeinen ſämtlichen Angeſtellten

nicht den Beamten gekündigt, Die Geſchäftleitung ſoll erheb z
lich vereinfacht werden. Natürlich nach alter Weiſe auf Koſten der die

gegriffen waren. Der Anp lagte Fiſcher hat nach der
13 zweiter uf einen Kaſſenwagen der en BerBürgermeiſter von ſie iſt der F8 aus

uer von

Stadtverordnetenſihung, über der ichti wir bereitsStadtverordnetenſibung en wichtigſte Pum Umrechnungs-Cabelle
nach dem amtlichen Berliner Börſenkurs vom 24. November 1828

Ohne Gewähr.
(Notierungen in Milliarden Mark.)

1 Dollar US. 4200 Mk. 1 Doll.-Schatzanweiſung G.
1 Dollar-Goldanleihe 53 Goldmark 4200 Papiermark,

die
Aus ſprache.

läche mit 200 Pro
orgen mit 50 Pro

Prozent, über 20 Morgen

wurde hierzu eine Kommiſſion von drei Stadtverordneten und 2
zwar Friedrich, Moſebach und Gerlach, ſowie zwei Magiſtrats

Wieſen im ſtädtiſchen Kuhriet verhandelt. Es ſollen
Jahre verpachtet werden. Zu

letzt wurde über die Abgabe einer Bauſtelle verhandelt. u
meiſter Bloßfeld beabſichtigte, auf einem Grundſtück in unmittel

der Kleinbahn ein Wohnhaus zu errichten. Dieſes
wurde, da es die Ausſicht auf die Kleinbahnſtrecke

t Was uns zur Kritik

KAaſſenpreußen gekörte

ni oder nur herzlich

adt vor

a e dkonnten. Die g. r ſagt
i

Juſchlägen
rigſten a

tädtiſchene von Bäumen im
väter

ſichtige Spießer?
richtung der

in

Taktik be

e. Zum

S

nach
unter
ſei, er ſei der

Ausführung
Der A

ahren be

der letzten

G

kegenbe i welchewerden. w.
Stolberg. Alle Schuld rächt ſichl

e der Rendant, die früher

ſtaatliche gievithirfe r a in ſie
e übrig. Man loß, die Aufnahme des Dar-trotz der drückenden Be e T r

ntums, und bis zum

iſt an ſeinen rer Brandwunden
üngere Schweſter beim

e

Unter dem Drei-

die Ver
iſt

örte es den orragendſten Eigenſchaftenbürgerlicher Stadtpolittk, vie T ſo niedrig als nur
möglich zu halten. Für ſogiale und kulturelle Zwecke gab man

aus, folglich konnte man ſich von
dem Steuerzahlen fein drücken. Dieſe Steuerdrückeb ien. eſe rdrückebergerei mußunſer Städtchen jetzt ſchwer büßen. Jn der letzten Sitzung der
Stadtverordneten, in welcher der Stadtkaſſenrendant die M
teilung machte, daß die Stadtkaſſe völlig leer iſt und nicht einmal
den Beamten ihre Bezüge ausge

it

t werden konnten, wurde auf
folge der ſparſamen Finanzwirt

nur geringe
zur Staatseinkommenſteuer erhob, ſind jetzt auch die
Zuſchüſſe, die nach den damaligen,

ewährt werden, völlig unzureichend und die nied-
s 1919 erhobenen

Es bleibt nur die
dingungen, wie Verpfändung des

Eintreffen des Geldes Ein
echentaſe. So haben bürgerliche Stadtter gewirtſchaftet und ſo wurſteln ſie weiter m

willen nur nicht Steuern zahlen! Und der gedankenloſe, kurz-
Sieht der jetzt, welche Folgen die Wiederauf

chtigſten Herrſchaft auf dem Rathauſe zeitigt?

Kleine Nachrichten.

Aus dem Gerigtslaal.
Plättner vor dem Staatsgerichtshof.

der Verhandlung gab es eine Auseinander
der Plättner-Gruppe, die infolge von

iteltätigkeit einmal ins Auge gefaßt worden war. Der
te Krauſe ſtellte ſich als einen derer vor, die bei den

Unruben 1919 den „Vorwärts“
10 000 Mk. für die Stellung einer

Dresden angeboten. Aber er ſei mit den Nerven ſoweit her
eweſen, daß er unterwegs zu der Ueberzeugung gekomment Sache nicht gewachſen; deshalb habe er vorgegeben,

die Maſchine funktioniere nicht. Die Tat ſei damals auch nicht zur

etzt haben. Plättner habe ihm
utofahrt zu olitiſchen Zwecken

März-

e unter

u Es 2100Ermäßigung ſtellen. So i060
i e 1420ung der 1 Goldmark 1000 Papiermark.arzelen

rer
für Feuilleton: i. V
liches und

den Anzeigenteil:

vokales: i. V. oliiſe

ſchaftliches, d Sport: Gottlieb Kaſparek; für
ilhelm Herzig; ſämtlich in

Verantwortlich für a r Wirtſchaft: F. O. H. Schulz
Schulz für Genoſſenſchaft

Kaſparek; für Gewerk
alle.

Mittwoch. adends 7, Vpr:

irk bildet der Zweckverband Leung, umfaſſend die Gemeindek veranlaßt, iſt die unerhörte Diſgziplinloſigkeit mancher Zuhörer. Verlag: „Volksblatt“ G. m. b. H. Druck: Halleſche GenoſſenSenno, eſcn Göhlitz'ch, Daſvig und Cröllwitz; den dritten Bezirn Es geht mit dem beſten Willen ſo nicht weiter, wenn dauernd ver ſchaftsBuchdruckerei, e. G m. b. H., La Harz 42/44.

n T O T III a2 Il nd J Stadt Theater. Dureh einen seltenen Zufall ist es Arbeitsamt Eisleben.
Dlesstag, abends 7 Vr: mir auch diesmal gelungen, vinender VSPD ridelio ter n Vetriſtraße Fernſprecher 131,eien Gewerkſchaften, Feſelligen Vereine 0 ſ ſi e 5 4890 Paar Gewverbliche Abteilung. Arbeit

owie der ſozialiſtiſchen Frauen- Zuſammen
künfte im Bezirk Halle- Merſeburg.
Eekretariat der VSPD. Holle (Seale), Harz 42“44,

Hofgebäude, 2 Treppen. Fernruf 128.
Ortéburegn daſelb) Fernruf 1029).

Die Veröffentlichungen der VSPD. im Vereinskalender
erfolgen, wenn nicht foſenkos, gegen keſondere Ver
einbarung die aller anderen Vereine zum jeweiligen

e 50 Rabatt.

Die Nibelungen

Schafcwolle

und Felle
Milimeterpreiſe zweiſpaltig abzöglich tausehe gegen
Oeffentliche Veranſtaltungen werden nur außerhalb prirnn Strick-
r des Vercinskalenders dekanntgegeben. wolle, Woli-

e west., JumperPatteſgenoſſen! Die Aufklärung der urd Jaokonen i v Rotwendigkeit. V o g9 e J
ringt e zu allen Veranſtaltungen Finxaufe Zentrale

r der Partei Eure Frauen mit. W Launäwehrsfr. 20. laden

Halle.
Frauengruppe der BSPD. Dienstag, Aue ODrucksacaen
den 27. Rov., abends 8 Unr, im Gewerk ſiefert Aie
ſchaftshaus: Außerordentliche Frauenruppenverſammiung. Wegen Wichtig hallesehs Lanossen-keit der Tagesordnung iſt pünktliches und zghafts Buchäruckerei.

vo liges Erſcheinen aller Genoſſinnen
erwünſcht.

Arbeitsloſe kſchaſts u. Partei
h

miojens tun Gen e Heinz Flücht

Cerstenschret
wieder eingetroffen.
Gebr. Wege
Schillerſtraße 1.

in billigen Kchuhcären

Solange Vorrat reicht, verkaufe ioh:

Herren-Fahlleder-Schune
a

ohne Kappo, Nr. 40/45 Goldmark 12,

herren-Fahlleder-Schune 13,-
mit Kappe. Nr. 40/45

13,
2

Herren-R.-Chevre

Jdübhen An Wetterling
Nr. 40/46 Golämerhk

Inh. E. Lüss el
nur Schmeerstrasse 28.

er

vom 13. Okrober 1928 über die Erwerbs

e iſt le W ahet
Das Gewerdhkſch aftskartell.

loſenverſau ber das Thema Produkiive Er
bsloſenfürſorge und die e e

Burgſtraße 27 (Volképark).

h hu ha der Vet u
in Flausohmänteln,

ben i lksbuchtdl. Harz

Verdt neue
ln

22

Es lonni sich
von auswärts an Kommwen.

Bllecte Bezugsquelle

u. Blusen. Strickjaoken, Woll-
jumper, WollwestenDamen- und Herrenwäsehoe

Bettbeoztüge, Handtnvieher
Vogel, lanäwehrstr. 20
Eoke Prinzenstr. dieht a. Riebeckplatse

Wir halten uns den Vorelne-,
Gewerksehafta- und Partot-
rorständen s. Herztellung von
Drucksgechenuller Art
in gesohmaeck voller und aauberer
Ausführung bestens empfohlen
flallescheGenossensohafts-
Guehdruokerei e. G. m. b. M.
Aale a. S. Tel. 6608 Rovn 43144

Kleidern
denjenigen

Wnvalenen Sönpen

mit kleinen unbewerkbar. Webefehblern
in der Fabrik zu erlangen. Sebe
mieh veraplaßt, trots dieser schweren
Zeit an meine werten Kunden 20
unter dem regulären Preis zu ver-
kaufen. Verkauf beginnt morgen,
Dienstag, von 2 Uhr an, soweit der

Vorrat roioht.

Max Schächter
J T

Apndreaskirehplats Nr. 2-8.

Kleine Anzeigen haden hier
m grossen Erfolg Da

Kriegsbeſchädigten und Kriegshinter
bliebenen, die in ihrer Verſorgungsange-
legenheit Berufung bei den r
zerichgn eingelegt haben, iſt nach Art. 21v

Perſonalabbauverordnung von den
Verſorgungsgerichten eine Gebühr aufzu
erlegen, wenn ſie unterliegen. Nach einem
Erlaß des Reichsarbeitsminiſterium kann

Klägern, die ein bereis an
Rechtsmittel bis 30. Novemberl h ich zurücknehmen, eine G

i teglich zu 3 ear ofnicht auferlegt werden.
Halle, den 24. November 1923.

Hocorgungeaut hone e 6.

ſuchen de: Autoführer 7, 2, 36; Bau
führer; Architekten; Bäcker Fleiſcher;
Buchbinder: Maler; Anſtreicher; Firmen-
ſchreiber, Maurer; Schloſſer Inſtalloteure; Geſchirrführer Tiſchler; Zimmer
leute; Handelslente; Saitler; Polſterer;
Schmiede Steinſetzer; Glaſer; Schneider
Berge, Hütten, Salmen-, Platz-, Tage
bau und Abraumarbeiter; Bauarbeiter:
Handlungsgehilfen; Bureangehilfen und

ahntechniker. Landwirtſchaftliche Ab
teilung. Arbeitſuchende: Dampf-
vflugmaſchiniſten Dreſchmaſchiniſt. Guts
handwerker; Aufſeher; Hofmeiſter; Wächter;
Geſchirrführer; Tagelöhner: Schäſer;
Schweizer. Weibliche Abteilung. Ar
beitſuchende: Arbeiterinnen Frauen
für Bureaureinigen Dienſtmädchen Frau
für Ausbeſſern Dame ſucht Nachmittage
beſchäftigung; Haustochter; Kontorperſonal;
Lageriſtin, Stütze Verkäuferinnen Waſchfranen Weißnäherin. b) Offene Stellen:

ufwartungen Hausperſonal und Land
mädchen Küchenmädchen; Wirtſchafterin;

Stütze. 949
Wir geben hiermit dekannt,wir ab Montag den 26 z

vembe i jbie kaie Einlagegelder auf pro

Reuteumorkkonten

entgegennehmen und folgtverzinſen
49 fährlich bei täolicher Verfüso ägtlig mit einmongtiget Rile-

tgungsfriſt.

Sparkure
des Mansfelder Seekrelses.
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